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„Migranten und Flüchtlinge sind eine Herausforderung.
Antwort gibt das Evangelium der Barmherzigkeit“

 

Liebe Brüder und Schwestern!

In der Verkündigungsbulle des außerordentlichen Jubiläums der Barmherzigkeit habe ich daran
erinnert, dass „es […] Augenblicke [gibt], in denen wir aufgerufen sind, in ganz besonderer Weise
den Blick auf die Barmherzigkeit zu richten und dabei selbst zum wirkungsvollen Zeichen des
Handelns des Vaters zu werden“ (Misericordiae vultus, 3). Tatsächlich möchte die Liebe Gottes
alle und jeden erreichen und jene, die die Umarmung des Vaters annehmen, in ebensolche Arme
verwandeln, die sich öffnen und schließen, auf dass sich jeder wie ein Kind geliebt wisse und sich
in der einen Menschheitsfamilie „zu Hause“ fühle. Auf diese Weise erreicht die väterliche Sorge
Gottes alle, wie beim Hirten und der Herde, doch erweist sie sich besonders einfühlsam
gegenüber den Bedürfnissen der verwundeten, ermatteten oder kranken Schafe. So hat Jesus
Christus zu uns über den Vater gesprochen, um uns zu verstehen zu geben, dass Er sich über
den von körperlichem oder moralischem Elend verwundeten Menschen beugt und dass sich die
Wirkung der göttlichen Barmherzigkeit umso mehr offenbart, je schlimmer dessen Zustand wird.

In unserer Zeit steigen die Migrationsströme in allen Regionen der Erde stetig an: Vertriebene und
Menschen auf der Flucht aus ihren Heimatländern fragen Einzelne und Gesellschaften an, werden
dabei zur Herausforderung für die traditionelle Lebensweise und bringen zuweilen den kulturellen
und sozialen Horizont, den sie vorfinden, durcheinander. Immer häufiger erleiden die Opfer der
Gewalt und der Armut beim Verlassen ihrer Herkunftsregionen das menschenverachtende Treiben
der Schleuser auf ihrer Reise dem Traum einer besseren Zukunft entgegen. Sofern sie dann den
Missbrauch und die Widerwärtigkeiten überleben, sehen sie sich mit Umgebungen konfrontiert, die
von Verdächtigungen und Ängsten geprägt sind. Schließlich stoßen sie nicht selten auf einen
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Mangel an klaren und praktikablen Regelungen, welche die Aufnahme steuern und – unter
Beachtung der Rechte und Pflichten aller Beteiligten – kurz- wie langfristige
Integrationsmöglichkeiten vorsehen sollen. Mehr denn je rüttelt das Evangelium der
Barmherzigkeit heute die Gewissen der Menschen wach, es verhindert, dass man sich an das
Leid des anderen gewöhnt, und zeigt Antwortmöglichkeiten auf, die in den theologalen Tugenden
des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe wurzeln und sich in den Werken der geistigen und
leiblichen Barmherzigkeit ausdrücken.

Auf der Grundlage dieser Feststellung war es mein Wunsch, dass der Welttag des Migranten und
Flüchtlings 2016 dem Thema „Migranten und Flüchtlinge sind eine Herausforderung. Antwort gibt
das Evangelium der Barmherzigkeit“ gewidmet wird. Die Migrationsströme sind inzwischen ein
strukturelles Phänomen und die erste Frage, die sich aufdrängt, betrifft die Überwindung der
Notphase, um Programmen Raum zu geben, die die Ursachen der Migrationen, die dadurch
bedingten Veränderungen sowie die Folgen in den Blick nehmen, die den Gesellschaften und
Völkern ein neues Gesicht geben. Täglich jedoch fragen die tragischen Schicksale von Millionen
von Männern und Frauen die internationale Gemeinschaft an, angesichts des Auftretens
inakzeptabler humanitärer Krisen in zahlreichen Regionen der Welt. Die Gleichgültigkeit und das
Schweigen führen zur Mittäterschaft, wenn wir als Zuschauer Zeugen des Todes durch
Erstickung, Entbehrung, Gewalt und Schiffbrüchen werden. Ob in großem oder geringem
Ausmaß, stets handelt es sich um Tragödien, wenn dabei auch nur ein einziges Menschenleben
verloren geht.

Die Migranten sind unsere Brüder und Schwestern, die ein besseres Leben suchen fern von
Armut, Hunger, Ausbeutung und ungerechter Verteilung der Ressourcen der Erde, die allen in
gleichem Maße zukommen müssten. Ist es etwa nicht der Wunsch jedes Menschen, die eigene
Lebenssituation zu verbessern und einen redlichen und legitimen Wohlstand zu erlangen, um ihn
mit seinen Lieben zu teilen?

In diesem Augenblick der Menschheitsgeschichte, der stark von den Migrationen geprägt ist, ist
die Frage der Identität keineswegs zweitrangig. Wer auswandert, ist nämlich dazu gezwungen,
einige Eigenheiten zu verändern, die seine Person ausmachen, und zugleich, selbst ohne es zu
wollen, zwingt er auch denjenigen, der ihn aufnimmt, zur Veränderung. Wie kann man diesen
Wandel leben, dass er nicht zum Hindernis der echten Entwicklung wird, sondern Gelegenheit für
ein wahrhaft menschliches, soziales und spirituelles Wachstum wird und dabei jene Werte
respektiert und gefördert werden, die den Menschen immer mehr zum Menschen werden lassen
in der rechten Beziehung zu Gott, zu den anderen und zur Schöpfung?

In der Tat wird die Anwesenheit der Migranten und der Flüchtlinge zur ernsthaften
Herausforderung für die verschiedenen Aufnahmegesellschaften. Diese müssen sich neuen
Tatsachen stellen, die sich als unberechenbar erweisen können, wenn man sie nicht
entsprechend vermittelt, handhabt und steuert. Wie kann erreicht werden, dass die Integration zur
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gegenseitigen Bereicherung wird, den Gemeinschaften positive Wege eröffnet und der Gefahr der
Diskriminierung, des Rassismus, des extremen Nationalismus und der Fremdenfeindlichkeit
vorbeugt?

Die biblische Offenbarung ermutigt zur Aufnahme des Fremden und begründet dies mit der
Gewissheit, dass sich auf diese Weise die Türen zu Gott öffnen und auf dem Antlitz des anderen
die Züge Jesu Christi erkennbar werden. Zahlreiche Institutionen, Vereine, Bewegungen,
engagierte Gruppen, diözesane, nationale und internationale Einrichtungen erfahren das Staunen
und die Freude des Festes der Begegnung, des Austausches und der Solidarität. Sie haben die
Stimme Jesu Christi erkannt: „Ich stehe vor der Tür und klopfe an“ (Off 3,20). Und doch hören die
Debatten bezüglich der Bedingungen und Grenzen der Aufnahme nicht nur auf der Ebene der
Politik der Staaten, sondern auch in manchen Pfarrgemeinden, die die gewohnte Ruhe gefährdet
sehen, nicht auf zuzunehmen.

Wie kann die Kirche angesichts solcher Fragen anders handeln, als sich vom Beispiel und von
den Worten Jesu Christi inspirieren zu lassen? Die Antwort des Evangeliums ist die
Barmherzigkeit.

Diese ist zuallererst das im Sohn offenbarte Geschenk Gottes des Vaters: In der Tat ruft die von
Gott empfangene Barmherzigkeit Gefühle einer freudigen Dankbarkeit hervor aufgrund der
Hoffnung, die uns das Geheimnis der Erlösung im Blute Christi eröffnet hat. Sodann nährt und
stärkt sie die Solidarität gegenüber dem Nächsten als Erfordernis einer Antwort auf die
unentgeltliche Liebe Gottes, die „ausgegossen [ist] in unsere Herzen durch den Heiligen Geist“
(Röm 5,5). Tatsächlich ist ein jeder von uns verantwortlich für seinen Nachbarn: Wir sind Hüter
unserer Brüder und Schwestern, wo immer sie leben. Die Pflege guter persönlicher Kontakte und
die Fähigkeit, Vorurteile und Ängste zu überwinden, sind wesentliche Zutaten, um eine Kultur der
Begegnung zu betreiben, in der man nicht nur bereit ist zu geben, sondern auch von den anderen
zu empfangen. Die Gastfreundschaft lebt ja vom Geben und vom Empfangen.

In dieser Perspektive ist es wichtig, die Migranten nicht nur von ihrem legalen oder illegalen Status
her zu betrachten, sondern vor allem als Personen, die, wenn sie in ihrer Würde geschützt
werden, zum Wohlstand und zum Fortschritt aller beitragen können, besonders wenn sie auf
verantwortliche Weise Pflichten übernehmen gegenüber jenen, die sie aufnehmen, und das
materielle und geistige Erbe des Aufnahmelandes anerkennend respektieren, indem sie seine
Gesetze befolgen und seine Lasten mittragen helfen. Die Migrationen lassen sich allerdings nicht
auf die politische und gesetzgeberische Dimension reduzieren, noch auf die ökonomischen
Wirkungen und das reine Nebeneinander unterschiedlicher Kulturen auf demselben Territorium.
Diese Gesichtspunkte verhalten sich komplementär zum Schutz und zur Förderung der
menschlichen Person, zur Kultur der Begegnung der Völker und der Einheit, wo das Evangelium
der Barmherzigkeit zu Wegen inspiriert und ermutigt, die die gesamte Menschheit erneuern und
verwandeln.
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Die Kirche steht an der Seite all jener, die sich darum bemühen, das Recht eines jeden auf ein
Leben in Würde zu schützen, vor allem, wenn dieser von seinem Recht Gebrauch macht, nicht
auszuwandern, um zur Entwicklung des Ursprungslandes beizutragen. Auf seiner ersten Ebene
sollte dieser Prozess die Notwendigkeit einschließen, die Länder zu unterstützen, aus denen die
Migranten und Flüchtlinge kommen. Dadurch wird bestätigt, dass die Solidarität, die
Zusammenarbeit, die internationale gegenseitige Abhängigkeit und die gerechte Verteilung der
Güter der Erde grundlegende Elemente sind, um sich vor allem in den Herkunftsregionen der
Migrationsströme auf tiefe und wirkungsvolle Weise zu engagieren, damit jene Ungleichgewichte
ein Ende nehmen, welche die Personen dazu veranlassen, einzeln oder gemeinsam ihre
natürliche und kulturelle Umgebung zu verlassen. Auf jeden Fall ist es notwendig, nach
Möglichkeit von Anfang an den Weggang der Flüchtenden und die von Armut, Gewalt und
Verfolgungen bedingten Massenauswanderungen abzuwenden.

Diesbezüglich ist es dringend erforderlich, dass die öffentliche Meinung korrekt informiert wird,
nicht zuletzt um unbegründeten Ängsten und Spekulationen auf Kosten der Migranten
vorzugreifen.

Niemand kann so tun, als fühle er sich nicht herausgefordert angesichts der neuen Formen der
Sklaverei, die von kriminellen Organisationen betrieben werden, welche Männer, Frauen und
Kinder als Zwangsarbeiter im Bauwesen, in der Landwirtschaft, in der Fischerei oder in anderen
Bereichen des Marktes kaufen und verkaufen. Wie viele Minderjährige werden auch heute noch in
Streitkräften zwangsrekrutiert, die sie zu Kindersoldaten machen! Wie viele Menschen sind Opfer
des Organhandels, der Zwangsbettelei und der sexuellen Ausbeutung! Vor diesen schlimmen
Verbrechen fliehen die Flüchtlinge unserer Zeit, die die Kirche und die menschliche Gemeinschaft
anfragen, damit auch sie in der ausgestreckten Hand dessen, der sie aufnimmt, das Antlitz des
Herrn entdecken können, „Vater des Erbarmens und […] Gott allen Trostes“ (2 Kor 1,3).

Liebe Migranten und Flüchtlinge, liebe Brüder und Schwestern! An der Wurzel des Evangeliums
der Barmherzigkeit überschneiden sich die Begegnung und Aufnahme des anderen mit der
Begegnung und Aufnahme Gottes: Den anderen aufnehmen bedeutet Gott selbst aufnehmen!
Lasst euch nicht die Hoffnung und die Lebensfreude rauben, die aus der Erfahrung der göttlichen
Barmherzigkeit hervorquellen, die sich in den Menschen offenbart, denen ihr auf euren Wegen
begegnet. Ich empfehle euch der Jungfrau Maria, Mutter der Migranten und Flüchtlinge, und dem
heiligen Josef, die die Bitternis der Auswanderung nach Ägypten erlebt haben. Ihrer Fürsprache
empfehle ich auch jene, die der pastoralen und sozialen Sorge im Bereich der Migrationen
Energie, Zeit und Ressourcen zur Verfügung stellen. Allen erteile ich von Herzen den
Apostolischen Segen.

Aus dem Vatikan, am 12. September 2015, dem Gedenktag Mariä Namen

Franziskus
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